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nung, welche man Gezeiten oder Tiden nennt, wird in dein Abschnitt über
„astronomische Geographie" erläutert werden; diese Erscheinung besteht darin,
daß sich innerhalb 24 Stunden 50 Minuten das Meeresnivean zweimal hebt
(Flut, Hochwasser) nud zweimal senkt (Ebbe, Niedrigwas ser).^) In
Wirklichkeit treten dieser Gesetzmäßigkeit mancherlei Hindernisse entgegen, na-
mentlich die Ungleichheit der Meerestiefen, heftige Stürme und die
Unterbrechung der Meeresfläche durch die Inseln und Festländer. Auf
offener See kann die Flnthohe, d. i. der Unterschied zwischen Hoch- und
Niedrigwasser, nicht gemessen werden; sie beträgt aber nnr etwa 1 m. Sicht¬
bar wird sie an den Küsten, und sie steigert sich hier bis zu 15 m und
mehr, vor allem in spitzwinkelig zulausenden Buchten, da hier die Flutwelle
an Höhe gewinnt, was sie an Breite verliert; sie vermindert sich dagegen
in abgeschlossenen Gewässern beträchtlich (in der Ostsee höchstens 0,11 m).
Auch in die Flüsse setzt sich die Flut fort, wobei das schwerere Seewasser
unter das Flnßwaffer eindringt; so ist die Flut in der Elbe noch 148 km,
im Amazonenstrom noch 320 km flußaufwärts bemerkbar; an ihrem End-
punkte liegen vielfach die bedeutendsten Handelsstädte.^)

Nach Europa gelangt die Flutwelle von Südwesten her; sie umschließt
z. B. Großbritannien und Irland, indem ein Wellenzug durch den Kanal, ein
anderer um Schottland herumzieht. Hierbei zeigt sich, daß die Hafenzeit,
d. h. der Zeitunterschied zwischen dem Eintritt des Mondes in den Ortsmeri-
dian und dem Eintritt des Hochwassers, sehr verschieden ist, und daß selbst
nahe gelegene Häsen (wegen dazwischen befindlicher Untiefen des Meeres) zu
fehr verschiedenen Zeiten von der Flutwelle erreicht werden. Linien, welche die
Punkte gleicher Hafenzeit verbinden, heißen Jsorhachien.

c. Die Meeresströmungen. Endlich ist noch eine sortschreitende Be-
wegnng der Wassermassen wahrzunehmen; die Ursachen derselben können ver-
schiedener Art sein. So wälzen sich die kälteren und darum schwereren
Gewässer der polaren Gegenden beständig nach dem Äquator hin; so bringen
die in den Oeean mündenden Flüsse oft weithin fichtbare Strömungen her-
vor; so stießen die salzhaltigeren Meereswogen in einem Unterstrom gegen
die salzärmeren hin, während sich ein Oberstrom als Ersatz nach entgegengesetzter
Richtung hin bewegt. 3)

Am wichtigsten sind aber die durch die Wiude verursachten ocea-
nischen Strömungen. Ihre Entstehung ist im Laufe ungezählter Jahr-
hunderte vor fich gegangen, und zwar auf etwa folgende Weise: Wird eine
Wafferfläche durch einen Wind in Bewegung gefetzt, so folgt der Richtung des
Windes zunächst die oberste Wasferfchicht, bei fortgesetztem Wehen aber in-
folge des molekularen Zusammenhangs der Wasserteilchen anch die nächstliegende
tiefere Wasferfchicht, alsdann die nächstfolgende u. s. s. Die Bewegung
schreitet somit nach unten von Schicht zu Schicht weiter, bis die letzte Schicht

1) Auch in größeren Binnenseeen sind Ebbe und Flut beobachtet worden.
2) Es ist uH,t unwahrscheinlich, daß auch das Festland einer Tiden-Bewegung

unterliegt,^ da die Erde keine absolut starre Masse bildet.
3) Von dem salzreichen Mittelmeer fließen Unterströme nach dem atlantischen

Leean und dem schwarzen Meere und zum Ersatz aus beiden Meeren Ob er ströme
in das Mittelmeer zurück.


